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Von Roman Hiendlmaier

Eschlkam. „Reisen bildet“,
heißt es, über die Rückkehr ist
dahingehend nichts bekannt.
Bei seiner letzten großen Reise
vor dem nahen Ruhestand im
September kam für Eschlkams
Pfarrer Engelbert Ries ein ge-
waltiger Aha-Effekt jedoch erst
nach der Ankunft in Deutsch-
land. Zwölf spektakulär schöne
Tage hatten die Eschlkamer An-
fang März in Südamerika ver-
bracht. Die 36 Teilnehmer hat-
ten Weltkulturerbe der Mayas
und Azteken besichtigt, im Na-
tionalheiligtum „Basilica de Gu-
adalupe“, der größten Marien-
wallfahrtskirche der Welt, eine
Messe gefeiert – während in der
Heimat das öffentliche Leben
zum Stillstand kam.

Der unglaubliche Wandel des
gesamten Landes zwischen Ab-
reise und Ankunft reihte sich
ein in außergewöhnliche Erfah-
rungen, die der Eschlkamer
Seelsorger heuer erlebte. Es be-
gann damit, dass das neue
Pfarrheim bis zu Ries‘ 70. Ge-
burtstag am 27. Januar nicht
ganz fertig war. Also wurde die
große Feier auf Ende Februar
verschoben, in der das Lebens-
werk des Jubilars in 43 Jahren
priesterlichen Dienstes aus-
führlich gewürdigt wurde.

Unruhe vor
dem Ruhestand

„Für mich kommt die Zeit des
Ruhestands“, hat er damals
noch gesagt, als ihn Pater Hie-
ronymus (Maria Altmann) or-
dentlich auf die Schippe ge-
nommen hatte. Seine „Zettel-
wirtschaft“ hatte der Fastenpre-
diger aufs Korn genommen und
natürlich, dass er in seiner neu-
en Ruhestandspfarrei sicher ein
Schild „Reisebüro Ries“ aufhän-
gen werde.

Den Ruhestand darf ein ka-
tholischer Pfarrer nicht dort
verbringen, wo er zum Schluss
Pfarrer war, erklärte Ries. Aber
er bleibe im Bayerischen Wald,

weil es ihm hier am besten ge-
fallen habe. Sein Kollege, Pfar-
rer Tobias Magerl, habe ihm
den leeren Pfarrhof von March
als Ruhestandssitz angeboten.
Magerl ist Pfarrer von Teisnach
und hat noch Patersdorf und
March zu betreuen. Ries wird
ihn als Ruhestandspfarrer darin
unterstützen.

Der Jubilar bekannte, dass er
manchmal Angst und Sorge ge-
habt habe, die Pfarreien richtig
zu leiten und ein guter Hirte zu
sein. „Es gab auch Zeiten der
Freude und Beglückung, wie
auch Zeiten der Mutlosigkeit
und Resignation und der
scheinbaren Erfolglosigkeit.“

Spätestens nach der Fertig-
stellung des Eine-Million-Pro-
jekts Pfarrheim, einem schmu-
cken, hellen Holzbau mit rund
150 Sitzplätzen direkt gegen-
über der Pfarrkirche St. Jakobus,
dürften die Zweifel jedoch Ge-
schichte sein. Die Segnung ist

Im Ruhestand zieht er nach March
Zum Abschied gab es ein Abenteuer für Eschlkams Seelsorger Engelbert Ries

nach bisheriger Planung um
den 25. Juli herum, dem Ge-
denktag des hl. Jakobus, durch
Bischof Voderholzer vorgese-
hen.

Ries war vor seiner Zeit in
Eschlkam Pfarrer in Hemau.
Davor leitete er die Pfarrge-
meinschaft Altmannstein-Ha-
genhill-Tettenwang im Land-
kreis Eichstätt. Aktuell ist er
knapp 18 Jahre das geistliche
Oberhaupt von Eschlkam – wie
übrigens auch der ebenfalls
scheidende Bürgermeister Sepp
Kammermeier. Im September
wird Ries mit Josef Pöschl ein
gebürtiger Waffenbrunner
nachfolgen. Den 53-Jährigen
zieht es nach neun Jahren in
Rottenburg wieder in seine Hei-
mat.

„Das Geheimnis des Glücks
ist, statt der Geburtstage die Hö-
hepunkte des Lebens zu zäh-
len“, wünschte Sepp Kammer-
meier dem Geistlichen bei der

Einweihungs-Geburtstagsfei-
er – nichts ahnend, dass der
nächste nur wenige Tage später
anstand. Nach der großen Feier
hat der Pfarrer seine Koffer ge-
packt und ist mit einer Reise-
gruppe nach Mexiko geflogen.
Da war er in seinem Element,
der Chef vom „Reisebüro Ries“.

Unglaubliche Nachrichten
aus der Heimat

Während dort die Sehens-
würdigkeiten beeindruckten
und der Corona-Virus in Mexi-
ko (fast) kein Thema war, er-
reichten die Technikaffinen
unter den Reise-Eschlkamern
Infos von einem nahen „Le-
benswandel“ in Deutschland.
Zu schier unglaublichen Infor-
mationen, dass daheim Nudeln,
Obst und Toilettenpapier zu
Neige gingen, gesellten sich

auch ernste, dass der Corona-
bedingte „Shut down“ den
Flugverkehr betreffen könnte.

Rund 10 000 Kilometer fern
der Heimat wurde es auch dem
polyglotten Ries etwas mulmig.
Letztlich klappte es doch mit
der Heimreise – und sein Coro-
na-Test fiel negativ aus. Eigent-
lich hätte Ries noch viel zu tun
gehabt. Zumindest laut Aufga-
benliste vor Mexiko: Erstkom-
munion und Firmung standen
an, die Oster- und Pfingstfeier-
tage.

Kirchliche Feierlichkeiten
sind bekanntlich aber bis Ende
Mai abgesagt, alle Geistlichen
zelebrieren Messen in leeren
Kirchen. Ries’ finale Glücksmo-
mente in seiner Pfarrei sollten
die bischöfliche Weihe der Or-
gel, des Pfarrheims und die Fir-
mung sein, alle drei Termine
sind im Juli geplant. Ob sie statt-
finden werden? So Gott will . . .

Harrling. „Eines Vormittages in
der Fastenzeit stürzte plötzlich
der Mesner Wolfgang Kouba ins
Klassenzimmer und rief ,ich brau-
che dringend einen Ministranten
für einen Versehrgang nach Grub,
es eilt, weil eine Frau im Sterben
liegt’. Es war aber nur ein einziger
Ministrant in der Klasse anwe-
send und das war ich“, erzählt Ru-
di Attenberger, besser bekannt als
Lösl Rudi. Er habe aber nur Holz-
schuhe angehabt und einen Ver-
sehrgang in Holzschuhen zu ma-
chen, das wäre unmöglich, habe
der Mesner gesagt. „Zeit zum
Heimgehen, um Lederschuhe an-
zuziehen, blieb keine mehr“, be-
richtet der einstige Ministrant
weiter. Es wurde daher in der Klas-
se herumgefragt, wer lederne
Schuhe anhat. Es meldete sich der
Huber Anton aus Birnbrunn. Er
hatte als einziger in der Klasse
Halbschuhe aus Leder an. „Und
flugs wurden die Schuhe ge-
tauscht, ich bekam die seinen und
er die meinen!“, erzählt Rudi At-
tenberger.

Sein Bericht geht folgenderma-
ßen weiter: „Expositus Josef Bauer
wartete bereits in der Sakristei auf
mich, ganz in weiß gekleidet und
die Monstranz mit der Hostie in
der Hand. Flugs zog ich mein Mi-
nistrantenröckchen an. Er deutete
mir an, dass ich ihm vorausgehen
müsse mit einer Laterne, in der
sich eine brennende Kerze be-
fand, und auf dem ganzen Weg
nach Grub (jetzt Gemeinde Rat-

tenberg und gut vier Kilometer
entfernt) kein einziges Wort sagen
dürfe.“ Der Weg dorthin sei zum
Teil bereits „aper“ gewesen, also
schneefrei, zum Teil aber auch
noch schneebedeckt.

„Als wir nach gut einem Kilome-
ter beim Maierhofer-Anwesen
unterhalb Harrling ankamen,
drückten mich schon die Schuhe
und ich wurde hinkend immer
langsamer. Der Priester aber deu-
tete mir streng mit Handzeichen
an, dass ich nicht langsamer wer-
den dürfe und ihm vorausgehen
müsse. Die Leute vor den Häusern
beugten sich vor uns tief oder
knieten nieder, als wir vorbeigin-
gen und der Priester segnete sie“,
berichtet Attenberger weiter. Vor
dem Haus der Schwerkranken ha-
ben seiner Erinnerung nach be-
reits die Angehörigen und Nach-
barn auf Pfarrer und Ministrant
gewartet. Sie knieten andächtig
nieder. „Im Hausgang standen
Kinder, die herzerweichend
schluchzten und laut weinten.
Der Pfarrer und ich betraten das
Krankenzimmer. Der Priester
sprach einige Gebete über die
Frau und segnete die Sterbens-
kranke. Nun musste ich den Raum
verlassen, denn er hörte ihr die
Beichte ab. Als dies geschehen
war, durfte ich wieder inas Zim-
mer. Der Priester erteilte ihr an-
schließend das Sterbesakrament,
segnete sie noch einmal und wir
gingen dann wieder heim, über
teils verschneite Wege.“ Der Bub

Rudolf Attenberger erzählt über ein Erlebnis in der Osterzeit im Jahr 1948

Erinnerung an einen Versehrgang
ging seinem Bericht zufolge auf
dem Rückweg barfuß. „Ich trug
die blutverschmierten Lederschu-
he in der Hand und meine Füße,
an den sich Haut gelöst hatte,
schmerzten mich sehr. Blutspu-
ren im Schnee zeugten von mei-
nen wunden Füßen!“, erinnert er
sich. Eine kurze Rast legten Pries-
ter und Ministrant noch am Un-
terhaimerlhof in Kothrettenbach
ein, da der Bauer Josef Alt zur da-
maligen Zeit der Harrlinger Kir-
chenpfleger war. „Endlich daheim
angekommen, verarztete meine
Mutter mir dann meine wehen Fü-
ße und wickelte sie gut ein“, be-
richtet der Lösl Rudi.

Anderntags sei er erneut barfuß
zur Schule gegangen, die Leder-
schuhe in der Hand. Dort ange-
kommen habe er sogleich mit
dem Huber Toni das Schuhwerk
getauscht. „Beide waren wir froh,
unsere eigenen Schuhe wieder zu
haben“, sagt er und fügt noch an:
Die Frau in Grub wurde wieder
gesund. Sie durfte noch viele wei-
tere Jahre bei guter Gesundheit
leben. Diesen Versehrgang aus
dem Jahr 1948 aber vergaß Rudi
Attenberger bis heute nicht.

Expositus Josef Bauer wurde
übrigens bald darauf nach Sands-
bach (Landkreis Kehlheim) als
Pfarrer berufen. Er hatte sich ein
Auto angeschafft und Versehrgän-
ge zu Fuß waren dann nicht mehr
nötig. Um 1956 verunglückte Pfar-
rer Josef Bauer in Sandsbach aber
mit seinem Auto tödlich. − rs

Steinsockel für Gedenktafel

Konzell. Im Jahr 1995 erhielt die Ortschaft
Denkzell nach Siegen auf Landkreis-, Be-
zirks- und Landesebene die Auszeich-
nung als „Schönstes Dorf Deutschlands“.
Die verschiedenen Urkunden und Ehren-
zeichen werden seither in einem eigens
errichteten Schaukasten am Dorfweiher
zur Erinnerung öffentlich ausgestellt. Die
eiserne Erinnerungstafel zum Landesent-
scheid befestigte man nebenan an einem
großen Feldstein. Hans Wittmann (Mitte),
der seinerzeit mit seiner bereits verstorbe-
nen Ehefrau den Impuls zur Teilnahme
am Wettbewerb gestartet hatte, gab nun
erneut den Anstoß zur Aufwertung der
Erinnerungsstelle. „Der bisher auf dem
Erdboden stehende Feldstein mit Ge-
denktafel sollte einen steinernen Sockel
erhalten", trug er an Bürgermeister Fritz
Fuchs heran. Dieses Anliegen wurde nun
von Bauhofvorarbeiter Max Bschlagen-
gaul (r.) und Bauhofmitarbeiter Martin
Daiminger umgesetzt. Den Stein hatte
Wittmann ausgesucht. − vbb/F.:Fuchs

692 Schutzkittel gespendet

Konzell. Die Firma Bischof und Klein
aus Konzell stellt den Katastrophen-
schutzbehörden fast 700 Schutzkittel zur
Verteilung zur Verfügung. Die genau 692
Schutzanzüge der Kategorie III wurden
von Werksleiter Armin Kienberger (von
links) an dem Örtlichen Einsatzleiters Lo-
gistik, Albert Uttendorfer, zum Weiter-
transport übergeben. Darüber freuen sich
auch Wirtschaftsförderer Martin Köck
und Straubing-Bogens Landrat Josef Lau-
mer. − vbb/Foto: Tobias Welck

KURZ NOTIERT

Schönsee/Cham. Corona
macht die Grenzen ziemlich dicht.
Grenzüberschreitende Treffen,
Aktionen und Projekte liegen auf
Eis. Begegnung nur mehr virtuell,
wo doch Ostern ein Fest der Fami-
lien und Freunde ist. „Heraus aus
der Tristesse“ sagt das Centrum
Bavaria Bohemia (CeBB) in
Schönsee und schickt Ostergrüße
der Hoffnung ans Nachbarland.

„Es gibt derzeit so viele negative
Schlagzeilen, besonders kulturell
aktive Menschen leiden darunter,
da sollten wir eine positive Bot-
schaft dagegen setzen“ sagen sich
Irene Träxler, Vorsitzende von Ba-
varia Bohemia e.V., Dr. Veronika
Hofinger, Leiterin des CeBB und
Hans Eibauer, Mitglied des Vor-
stands der Kulturstiftung Bavaria
Bohemia.

Für das CeBB als Koordinator
der bayerischen Beiträge für Pil-
sen, der Kulturhauptstadt Euro-
pas 2015, war das Begegnungsfest
„Blumen für Pilsen“ am 26. April

2015 ein Tag grenzenloser Freude.
Fast 20 000 Menschen aus Bayern
und Tschechien zog es auf den
Pilsner Hauptplatz, tausende
bunter Tulpen schmückten den
Platz, fünf Jahre später gibt es –
trotz herrlichen Frühlingswetters
– ein ganz anderes Bild.

Damit die Niedergeschlagen-
heit nicht die Oberhand gewinnt,
schickt das CeBB einen bunten
Strauß mit Ostergrüßen an alle auf
beiden Seiten der Grenze. Es ist
eine Botschaft der Hoffnung, die
über das zweisprachige Kultur-
portal www.bbkult.net und die
Facebookseite des CeBB in die
Welt hinaus geht. Der Wunsch ist,
dass sich die Ostergrüße ans
Nachbarland im Netz verbreiten,
geliked, geteilt, kommentiert und
gerne mit persönlichen Grüßen
erweitert werden. Die Initiatoren
wünschen sich, dass die Ostergrü-
ße Hoffnung geben für die Zeit,
wenn wieder alles in Gang kom-
men darf. − hl

Ostergrüße ans
Nachbarland

Centrum Bavaria Bohemia sendet positive Botschaft
Eschlkam/Drachselsried. Die

Corona-Krise und die damit ver-
bundene Grenzschließung durch
Tschechien haben gravierende
Auswirkungen auf den bayerisch-
böhmischen Touristenverkehr.
Wie das Tourismusbüro Eschl-
kam mitteilt, werden nach Vorga-
be des Verkehrsministeriums in
Prag im Jahr 2020 keine grenz-
überschreitenden Buslinien mehr
verkehren. In der Region betrifft
das die Linien von Waldmün-
chen/Furth im Wald nach Domaz-
lice und zum Cerchov sowie den
Sumava-Wanderbus von Hamry
über Nyrsko, Rittsteig und Lam
nach Drachselsried. Erst für 2021
ist eine Wiederaufnahme der
Fahrten geplant. Durch die mo-
mentane Grenzschließung ist
auch der ALEX-Zug außer Betrieb
gesetzt. Zur Erinnerung: Der Cer-
chov-Bus hätte heuer sein zehn-
jähriges Bestehen gefeiert. Die
Jungfernfahrt am Samstag, 4. Juni
2011 wurde vom Tourismusbüro
Eschlkam in Zusammenarbeit mit
dem Sachgebiet ÖPNV des Land-
kreises Cham organisiert. Der
übervolle Bus steuerte von Furth
im Wald aus über Domazlice und
Klenci auf den 1042 Meter hohen
Cerchov. Nach einer Einkehr wur-
de über den Hanasteig nach Furth
im Wald zurückgewandert. Auch
der Sumava-Wanderbus (Ham-
ry–Drachselsried), seit 2008 die
erste grenzüberschreitende Bus-
verbindung, kann als Erfolgsge-
schichte bezeichnet werden. Die-
ser Wanderbus wurde mit vielen
Aktionen durch das Tourismus-
büro Eschlkam bereichert. − hl

Buslinien nach
Tschechien
eingestellt
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in Ruhestand. Er zieht nach March im Landkreis Regen und unterstützt als Ruhestandsgeistlicher Pfarrer Tobias Magerl in der Pfarreienge-

meinschaft Teisnach-March-Patersdorf. − Foto: Roman Hiendlmaier

Erinnerung an den 26. April 2015 in Pilsen: Für die Kulturhauptstadt

Europas hatte das CeBB das farbenfrohe Begegnungsfest „Blumen für

Pilsen“ organisiert. − Foto: Hackl
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